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vom Kampfe ausruhen . Mit den Müttern und Vätern , den

Witwen und Waiſen empfinde ich den Schmerz um die Lieben ,

die fürs Vaterland ſtarben .
Der innere ſtarke und einheitlich nationale Wille , im Geiſte

der Schöpfer des Reiches , verbürgen den Sieg . Die Deiche , die

ſie in der Vorausſicht errichteten , daß wir noch einmal zu ver⸗

teidigen hätten , was wir 1870 errangen , haben der größten

Sturmflut der Weltgeſchichte getrotzt . Nach den beiſpielloſen Be⸗

weiſen von perſönlicher Tüchtigkeit und nationaler Lebenskraft

hege ich die frohe Zuverſicht , daß das deutſche Volk , die im Kriege

erlebten Läuterungen treu bewahrend , auf den erprobten alten

und auf den vertrauensvoll betretenen neuen Bahnen weiter in

der Bildung und Geſittung rüſtig vorwärts ſchreiten wird .

Großes Erleben macht ehrfürchtig und im Herzen feſt . In

heroiſchen Taten und Leiden harren wir ohne Wanken aus , bis

der Friede kommt , ein Friede , der uns die notwendigen militä⸗

riſchen , politiſchen und wirtſchaftlichen Sicherheiten für die Zu⸗

kunft bietet und die Bedingung erfüllt zur ungehemmten Ent⸗
faltung unſerer ſchaffenden Kräfte in der Heimat und auf dem

freien Meere .
So werden wir den großen Kampf für Deutſchlands Recht

und Freiheit , wie lange er auch dauern mag , in Ehren beſtehen

und vor Gott , der unſere Waffen weiter ſegnen wolle , des Sie⸗

ges würdig ſein .

Großes Hauptquartier , den 31 . Juli 1915 .

Wilherm k. R.

Der deutſche Reichskanzler iber Italiens Treubruch

In der hiſtoriſchen Reichstagsſitzung vom 28 . Mai 191 5

hielt angeſichts des ſchändlichen Verrats Italiens am Dreibund
der Reichskanzler folgende Rede :

Vor 8 Tagen noch beſtand ein Schimmer von Hoffnung , daß

Italien dem Dreibunde erhalten bleiben werde . Die italieniſche
Regierung ſelbſt hat ihren Treubruch mit blutigen Lettern in

das Buch der Weltgeſchichte eingeſchrieben ( Lebhafte Zuſtimmung ) .

Dieſer Krieg iſt gerade ſinnlos lerneute Zuſtimung ) . Niemand

bedroht Italien , weder Deutſchland , noch Oſterreich - Ungarn.
Ohne einen Tropfen Blut konnte Italien ſeine Konzeſſionen
haben .

Warum haben ſie ( die Italiener ) dieſe nicht genommen , wol⸗

len ſie etwa das deutſche Tirol verlangen ? Hand weg ! ( Leb⸗

hafter ſtürmiſcher Beifall . ) Wollte ſich Italien an Deutſchland
reiben , dem es doch in ſeinem Werden zur Großmacht ſo manches

zu verdanken hat ( Sehr richtig ! ) , von dem es durch keinerlei

Intereſſengegenſätze getrennt iſt . Wir haben in Rom keinen

Zweifel gelaſſen darüber , daß ein italieniſcher Angriff auf die

öſterreichiſch⸗ungar . Truppen auch deutſche Truppen treffen würde .

( Bravo . ) Gewiß haben wir in Rom weitgehende Anerbietungen ,
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die uns wirklich nicht ſo leicht wurden , gemacht . Das italieniſche
Miniſterium gab dagegen ein Dokument , in dem das ſchlechte
Gewiſſen unter hohlen Phraſen verſteckt iſt . ( Sehr richtig ! ) Man
hat ſich vielleicht nur geſcheut , auszuſprechen , was durch Preſſe
und Geſpräche in den parlamentariſchen Wandelgängen als Vor⸗
wand verbreitet wurde , das öſterreichiſche Angebot ſei zu ſpät
gekommen und man habe ihm nicht trauen können . Wie ſteht es
in Wirklichkeit ? Die römiſchen Staatsmänner haben kein Recht ,
an die Vertrauenswürdigkeit anderer Nationen denſelben Maß⸗
ſtab anzulegen , wie ſie ihn ſelber verdienen . ( Lebhaftes ſehr
richtig , große Heiterkeit . ) Deutſchland bürgte mit ſeinem Wort
dafür , daß die Konzeſſionen durchgeführt werden würden ( Hört ,
Hört ) . Da war kein Raum für Mißtrauen ( Lebhafte Zuſtim⸗
mung ) und weshalb zu ſpät ? Und was am 4. Mai angeboten
wurde , war kein anderes Angebot , als wenn es im Februar an⸗
geboten worden wäre und noch mehr ! Später iſt eine ganze
Reihe weitgehender Konzeſſionen hinzugekommen , an die man
im Winter noch nicht einmal gedacht hatte . Es war wohl deshalb
zu ſpät , weil die römiſchen Staatsmänner ſich nicht geſcheut
hatten , lang vorher während der Dreibund noch leibte und lebte ,
derſelbe Dreibund , von dem König und Regierung auch nach Aus⸗
bruch des Weltkrieges ausdrücklich anerkannt hatten , daß er
weiter beſtände ( Lebhafte Zuſtimmung ) , daß ſie lange vorher ſich
mit der Triple - Entente eingelaſſen hatten , daß ſie nicht mehr los⸗
kommen konnten . Schon im Oktober waren Anzeichen für eine
Schwankung des römiſchen Kabinetts zu erkennen . Zwei Eiſen
im Feuer zu haben , iſt zwar immer mißlich und Italien hatte ja
ſchon früher ſeine Vorliebe für Extratouren gezeigt .

Und meine Herren , dasſelbe Spiel , wie gegen uns , haben
die römiſchen Staatsmänner auch gegen ihr eigenes Volk ge⸗
ſpielt . Das italieniſche Volk in ſeiner großen Mehrheit wollte
nichts von einem Kriege wiſſen , auch nicht die Mehrheit des Par⸗
laments . Aber die Vernunft kam nicht mehr zu Wort . Es
regierte allein die Straße , und unter wohlwollender Duldung
und Förderung der leitenden Staatsmänner des Kabinetts , be⸗
arbeitet von dem Golde der Triple⸗Entente und unter Führung
gewiſſenloſer Kriegshetzer wurde das Volk in einen ſolchen Blut⸗
rauſch verſetzt , daß es dem König die Revolution und allen Ge⸗
mäßigten überfall und Mord androhte . In dem Kriegstaumel
ſind die ehrlichen Politiker verſtummt . Aber wenn auch durch die
militäriſchen Ereigniſſe , wie wir es hoffen und wünſchen , eine
Ernüchterung des italieniſchen Volkes eintreten wird , dann wer⸗
den ihm auch die Augen darüber aufgehen , wie leichtfertig dieſer
Krieg gegen uns durchgeführt wurde . ( Sehr richtig ! )

Wir haben alles getan , um die Abkehr Italiens vom Bunde
zu verhüten . Daß Oſterreich - Ungarn ſchließlich bis an die äußerſte
Grenze des Möglichen gegangen iſt , iſt bekannt . Fürſt Bülow hat
die ganze Summe ſeines diplomatiſchen Geſchickes und ſeine ge⸗
naueſten Kenntniſſe der italieniſchen Zuſtände , ſeine Perſönlich⸗
keit und ſeinen Namen in unermüdlicher Arbeit ( lebhafter Bei⸗
fall ) für die Verſtändigung aufgeboten ( Lebhafter Beifall ) . Wenn
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ſeine Arbeit vergeblich geblieben iſt , das ganze Volk dankt ihm .

( Lebhafter Beifall . )
Wir werden auch dieſen Sturm aushalten ( Lebhafter Bei⸗

fall und Zuſtimmung ) . Von Monat zu Monat ſind wir mit un⸗

ſeren Verbündeten enger zuſammengewachſen ( Beifall ) . Von der

Pilica bis zur Bukowina haben wir mit unſeren öſterreichiſch⸗

ungariſchen Kameraden monatelang gegen eine rieſige Übermacht
ausgehalten , ſind wir ſiegreich vorgeſtoßen und vormarſchiert .
An dem Geiſte der Treue , Freundſchaft und Tapferkeit , von
denen die Zentralmächte unerſchütterlich beſeelt ſind , werden auch

neue Feinde zuſchanden werden ( Lebhafter Beifall ) .
Die Türkei feiert in dieſem Kriege eine glänzende Wieder⸗

geburt ( Beifall ) und das geſamte deutſche Volk verfolgt mit Be⸗

geiſterung alle einzelnen Phaſen des hartnäckigen und ſiegreichen

Widerſtandes , mit dem die mit uns treu verbündete türkiſche
Armee und Flotte die Angriffe der Gegner mit wuchtigen Schlä —⸗

gen zu parieren wiſſen ( Lebhafter Beifall ) .
Gegen die lebende Mauer unſerer Krieger im Weſten ſind

die Gegner vergeblich angeſtürmt . Mag auch an einzelnen Stellen
der Kampf hin und her gewogt haben , mag hier und dort ein

Schützengraben , ein Dorf verloren oder gewonnen ſein , der

große Durchbruch , den unſere Gegner ſeit fünf Monaten ankün⸗

digten , iſt ihnen nicht gelungen ( Beifall ) und ſoll ihnen nicht ge⸗

lingen . ( Lebhafter Beifall . ) Sie werden an der todesmutigen

Tapferkeit unſerer Helden ſcheitern . ( Stürmiſcher Beifall . )

In demſelben Augenblick , wo der Mob der Straße in eng ,
liſchen Städten die Habſeligkeiten wehrloſer Deutſcher verbrennt ,

wagt es die engliſche Regierung , ein Dokument mit Ausſagen
ungenannter Zeugen über die angeblichen belgiſchen Greuel zu
veröffentlichen , die ſo ungeheuerlich ſind , daß nur ein verrücktes

Gehirn ihm Glauben ſchenken kann . ( Lebhafte Zuſtimmung . ) Aber

während die engliſche Preſſe hie und da richtigen Nachrichten
Raum gibt , während ſie objektive Darſtellungen der Kriegslage
abdruckt , herrſcht in Paris allein der Terror der Zenſur , keine

Verluſtliſten erſcheinen , keine deutſchen , keine öſterreichiſchen Ge⸗

neralſtabsberichte dürfen abgedruckt werden , die ausgetauſchten

ſchwerverwundeten Invaliden werden von ihren Angehörigen

abgeſperrt . Eine wahre Angſt vor der Wahrheit ſcheint die Re⸗

gierung zu beherrſchen . So kommt es , daß in breiteſten Volks⸗

ſchichten noch heute keine Kenntnis von den ſchweren Niederlagen
der Ruſſen beſteht , daß man weiter glaubt an die ruſſiſche

Dampfwalze , die auf Berlin losgeht , das im Elend und Hunger
verkommt , und daß man vertraut auf die große Offenſive im

Weſten . Auf der anderen Seite geht das deutſche Volk ruhig und

ſicher ſeinen Weg . Nicht mit Haß führen wir den Krieg , aber mit

Zorn ( Lebhafte Zuſtimmung ) , mit heiligem Zorn ( Wieder⸗

holte ſtürmiſche Zuſtimmung auf allen Seiten des Hauſes ) und

je größer die Gefahr iſt , die wir , von allen Seiten vom Feinde

umringt , zu beſtehen haben , je mehr uns die Liebe zur Heimat

tief an das Herz packt , je mehr wir ſorgen müſſen für Kinder

und Enkel , um ſo mehr müſſen wir ausharren , bis wir uns alle
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nur möglichen realen Garantien und Sicherheiten dafür geſchaf⸗
fen und erkämpft haben , daß keiner unſerer Feinde , nicht ver⸗
einzelt , nicht vereint , wieder einen Waffengang wagen wird
( Stürmiſcher , ſich immer wiederholender Beifall auf allen Sei⸗
ten des Hauſes , Händeklatſchen ) . Je wilder uns der Sturm um⸗
tobt , um ſo feſter müſſen wir unſer eigenes Haus bauen ( Wie⸗
derholter ſtürmiſcher Beifall ) . Für dieſe Gefühle , für die Ge⸗
ſinnung einheitlicher Kraft , unerſchrockenen Mutes und grenzen⸗
loſer Opferwilligkeit , die das ganze Volt beſeelt , für die treue
Mitarbeit , die Sie , meine Herren , vom erſten Tage an zäh und
feſt dem Vaterlande leiſten , übermittle ich Ihnen im Auftrage
Seiner Majeſtät , Ihnen als den Vertretern des Volkes den hei⸗
ßen Dank des Kaiſers ( Stürmiſcher Beifall ) . In dem gegenſei⸗
tigen Vertrauen darauf , daß wir alle eins ſind , werden wir
ſiegen , einer Welt von Feinden zum Trotz . ( Stürmiſcher , nicht
endenwollender Beifall , andauerndes Händeklatſchen . ) .

Rede des Reichskanzlers von Vethmann Hollweg anläßlich der Reichs⸗
tagsſttzung vom 15 Auguft 1915 ( Ausführlicher Bericht)

Berlin , 19. Auguſt 1915 .
Meine Herren ! Seitdem Sie das letzte Mal tagten , iſt wieder

Großes geſchehen . ( Beifall . ) Alle mit Todesverachtung und dem
äußerſten Einſatz von Menſchenleben unternommenen Verſucheder Franzoſen , unſere Weſtfront zu brechen , ſind an der zähenAusdauer unſerer tapferen Truppen geſcheitert . ( Beifall . )

Italien , der neue Feind , der das von ihm begehrte fremdeGut leichthin erobern zu können glaubte , iſt bisher glänzend ab⸗
gewehrt ( Lebhafter Beifall ) , trotz der zahlenmäßigen überlegen⸗
heit , trotz der ſchonungslofen Aufopferung von Menſchenleben ,
die es — doppelt umſonſt — zu bringen ſich nicht ſcheute . Uner⸗
ſchüttert und unerſchütterlich ſteht die türkiſche Armee an der
Dardanellenfront . ( Beifall . ) Wir grüßen unſere treuen Verbün⸗
deten ( Beifall ) und gedenken auch heute noch an dieſer Stelle des
erhabenen Herrſchers der Donaumonarchie , der geſtern in ſein
86. Lebensjahr eingetreten iſt . ( Lebhafter Beifall . )

Überall , wo wir ſelber die Waffen ergriffen haben , habenwir den Feind geſchlagen und zurückgeworfen . ( Beifall . ) Wir
haben zuſammen mit unſeren Verbündeten faſt ganz Galizienund Polen , wir haben Litauen und Kurland von den Ruſſen
befreit . ( Beifall . ) Iwangorod , Warſchau und Kowno ſind ge —fallen . Weit in Feindesland bilden überall unſere Linien einen
feſten Wall . Wir haben ſtarke Armeen zu neuen Schlägen frei .
( Beifall . ) Stolz und furchtlos in feſtem Vertrauen auf unſere
herrlichen Truppen können wir in die Zukunft ſehen . ( Lebhafter
Beifall . )

Inmitten der Schreckniſſe des Krieges gedenken wir dank —
erfüllt der werktätigen Menſchenliebe , die uns benachbarte neu⸗
trale Staaten bezeigt haben , ſowohl bei der Rückkehr der Zivil⸗
derſonen aus dem feindlichen Auslande , wie gegenüber dem
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